Poſener 


Bekanntmachung. 

Mittelſt Allerhöchſter Verordnung vom 24. Mai d. J. (Geſetzſammlung 
Ni. 29 pro 1848) iſt vorgeſchrieben worden, daß die preußiſchen Poſtanſtalten 
bei Aufgabe von Briefen oder Brief-Adreſſen auf Verlangen baare Zahlungen 
in Beträgen bis zu Fünf und Zwanzig Thalern aufwärts einſchließlich zur 
Wiederauszahlung an einen beſtimmten Empfänger im Bereiche des preußiſchen 
Poſt⸗Verwaltungsbezirkes anzunehmen verpflichtet ſein ſollen. — Durch dieſe 
Allerhöchſte Beſtimmung wird dem Geldverkehr in kleinen Beträgen eine weſent⸗ 
liche Erleichterung gewährt, indem danach die Uebermittelung mäßiger Sum- 
men mit weniger Mühe, größerer Sicherheit und größtentheils für geringere 
Koſten wird erfolgen können, als bei der baaren Verſendung. — Dieſe neue 
Einrichtung ſoll, nachdem die desfalls erforderlichen Vorbereitungen beendigt 
EM find, mit dem 1. December d. J. zur Ausführung kommen. Dabei 
iſt folgendes Verfahren zu beobachten: 5 . 
BR ech Poſt⸗Anfſalt iſt verpflichtet, Einzahlungen von den klein⸗ 
ſten trägen bis zu fünfundzwanzig Thaler einſchlietlich in kaſſenmäßigem 
Gelde auf Briefe oder Brief⸗Adreſſen zur Wiederauszahlung an einen beſtimm⸗ 
ten Adreſſaten nach Orten innerhalb des preußiſchen Poſt⸗Verwaltungs-Be⸗ 
zirks anzunehmen. 2 

Für die richtige Auszahlung folder Beträge haftet die Poſt-Verwaltung in 
derſelben Weite wie bei der Verſendung von Geldern. 8 

Die für dergleichen Zahlungsleiſtungen zu entrichtende Gebühr beträgt einen 

Iben Silbergroſchen für jeden Thaler und für jeden Theil eines Thalers. 

Auf dem Briefe oder der Brieſ⸗Adreſſe muß der Vermerk 
hierauf eingezahlt Rihlr 140 Sgr. f. 

enthalten fein. Die Thalerſumme muß in Vuchſtaben, der Betrag an Groſchen 
und Pfennigen in Zahlen ben ſtin. Seinen Namen braucht der Abſen⸗ 
er dieſem Vermerke nicht beizufügen. l „ 

12 8 die geleiſtete Einycplung wird dem Abfender ein Schein ertheilt. 

Auf Briefe, welche declarirtes Geld oder Geldeswerth enthalten, ſerner 
auf rekommandirte Briefe und auf Packet⸗Adreſſen, es mögen zu denſelben ordi⸗ 
gire oder geldwerthe Packete gehören, werden vorläufig baare Einzahlungen 
nicht angenommen. 

Vorerſt können Briefe oder Brief-Adreſſen, worauf baare Einzahlungen 
ftattgefunden haben, nur mit den Sonaten und den denſelben gleich zu ach⸗ 
t n verſandt werden. EL TEE ET 
r Kon dem Adreſſaten ein. Formular zum Ausliefe⸗ 
rungsſchein und zugleich der Brief oder die Brief- Adreſſe behändigt. Gegen 
den dollgogenen und unterſiegelten Schein wird dem Adreſſaten der Betrag der 
ſtattgefundenen Einzahlung ausgezahlt. Erfolgt die Beſtellung des Scheines 
und Briefes durch den Briefträger, fo wird dabei in gleicher Weiſe verfahren, 
wie bei der Beſtellung des Auslieferungsſcheines zu einem Geldbriefe. 2 
Die Mitſendung des baaren Geldes durch den Briefträger findet, wenn 
der Adreſſat am Orte der Poſt-Anſtalt wohnt, nicht ſtatt. Wohnt der Adreffat: 
im Umkreiſe der Poſt-Anſtalt, fo können mäßige Beträge dem Landbriefträger 
zur Auszahlung an die Adreſſaten mitgegeben werden. 

Wenn ein Brief, auf welchen eine Einzahlung ſtattgefunden hat, nach dem 
Abgangsorte zurückkömmt, ſo wird derſelbe dem Abſender gegen Quittung und Aus⸗ 
händigung des Einlieferungsſcheines zurückgegeben. Iſt der Abſender äußerlich nicht 
zu erkennen, fo geht der Brief an die Retourbrief-Oeffnungs-Kommiſſion. Kann 
auch auf dieſem Wege der Abſender nicht ermittelt werden, ſo wird derſelbe wie 
bei zurückgeſandten Geldbriefen zur Empfangnahme öffentlich aufgefordert. Mel⸗ 
det ſich der unbekannte Abſender nicht, ſo wird der Brief dem General-Poſt⸗ 
Amte eingereicht und der eingezahlte Betrag zur Poſt-Armen-⸗Kaſſe abgeliefert. 

Die Portotaxe für dergleichen Uebermittelungen ſetzt ſich zuſammen: 

1) aus dem Porto für den Brief oder die Brief-Adreſſe nach den gewöhnli⸗ 
chen Sätzen und 

2) aus der Einzahlungs-Gebühr. 

Die Einzahlungs-Gebühr beträgt als Minimum, nämlich für eine Einzah⸗ 
lung unter und bis zu einem Thaler incl. 3 Sgr. und fo fort für jeden Thaler 
den eines Thalers 3 Sgr. 

| s ſtebt dem, Abſender frei, die Sendungen frankirt oder unfrankirt auf⸗ 
zugeben! dach kann die Bezahlung des Porto und der Einzahlungs⸗ Gebühr 
nicht von einander getrennt werden. j : 

Bei nachzuſendenden Brieſen mit Einzahlungen wird das Porto für den 
Brief nach den für ſolche Fälle beſtehenden allgemeinen Vorſchriften erhoben. 
Die Cinzahlungsgebühr bleibt ſich für alle Entfernungen gleich. N 

„Bei zurückzuſendenden Briefen mit Einzahlungen wird das Porto und die 
Gebühr nur für den Hinweg, nicht aber für den Rückweg erhoben. 

Wenn Behörden, Corporationen oder Perſonen eine portofreie Rubrik ge- 
brauchen, fo kann dieſelbe nur auf den Brief Anwendung finden. Die Gr 
Em für die Einzahlung muß auch in ſolchen Fällen von dem Abſender oder 

v aer entrichtet 0 77 für N feige AN 

Beſtellgeld iſt dem fur ohnliche Briefe gleich, Für Beträge, 
—5 — 2 Handbricfträger überbracht werden, iſt das Beftelgeld für den 


Geld 2 Sgr. 
Sobald die Sr ung das Bedürfniß der einzelnen Poſt⸗Anſtalten an 


Zahlungsmitteln für ol ahlungen feſtgeſtellt hat, wird das Generals 
Poſtamt Anordnungen . überall die erforderlichen Summen zur 
prompten Berichtigung . Qablungen bereit gehalten werden. Auch für den 
Fall eines, bis dahin etwa her ortretenden ungewöhnlichen Vedürfniſſes an Zah⸗ 
lungsmitl eln find die Poſtanſtalten mit der nöthigen Instruction verſehen worden. 
Es kann indeß in der erſten Zeit des Beſlehens der neuen Einrichtung 
dennoch der Fall eintreten, daß einzelne Auszahlungen um kurze Zeit verzögert 
werden. Wenn gleich ſolche Falle thunlichſt vermieden werden follen, ſo wird 
doch dieſerhalb ein Entſchädigungs-Anſpruch gegen die Poſt⸗Verwaltung nicht, 


erhoben werden können. 5 
SGeneral-Poſt⸗Amt. 


Berlin, den 23. November 1848. 


Freitag den 1. 


December. 


Inland. 5 

Berlin, den 28. Robbr. Se. Maj. der König haben Allergnädigſt geruht: 

Den Kreisphyſikern Dr. Kunze zu Rybnik und Dr. Hohlfeld zu Ratibor den 

Charakter als Sanitäts⸗Rath zu verleihen. N 

Seine Königliche Hoheit der Prinz Wilhelm iſt geſtern Abend von Nym⸗ 
phenburg in Potsdam hier eingetroffen. | 


Der Königlich Spaniſche außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Dis 
niſtet am hieſigen Hofe, Don Antonio Remon Zarco del Valle, von St. 
Petersburg hier angekommen, und Se. Ercellenz eder Ober-Burggraf im Königreich 
Preußen, von Brünneck, nach Brandenburg abgereiſt. J de! 


* Poſen, den 29. November. Das deutſche Central⸗Comité hat in die⸗ 
ſen Tagen ſich aufgelöſt, nachdem es durch neun Monate während der Zeiten 
des Sturmes und der Gefahr die Intereſſen des Deutſchthums in dieſer Provinz 
mit Ausdauer und Energie vertheidigt. Sein Zuſammentreten im Nau jr 
bildeterſelbſt nur den erſten Akt in dem Erhebungsdrama, welches den Conflikt 
der hier im März faft erdrückten deutſchen Nationalität gegen das überſchäu⸗ 
mende Polenthum zur Darſtellung bringen ſollte. Der ganze Verlauf ſeiner 
weitern Thätigkeit beſtand in der conſequenten Ausſpinnung der von Anfan 
ab ihm vor Augen ſchwebenden Grundtendenz: durch Vergleich oder Kampf die 
Rechte der deutſchen Nationalität gegen die Ausſchreitungen ihrer Widerſacher 
zu wahren. Sein Streben war demnach zuerſt auf eine friedliche Abwägung 
der beiderſeitigen Anſprüche gerichtet: es ſuchte, ſo lange es ohne Gefährdung der 
deutſchen Ehre abgehen konnte, zwiſchen den ſtreitenden Nationalitäten eine ver⸗ 
mittelnde Stellung einzunehmen und verließ dieſe Bahn erſt, als es im Drang 
der durch Schuld der Gegenpartei anwachſenden Verwirrung auf die Nothwen⸗ 
digkeit einer energiſch abwehrenden Haltung ſich hingetrieben ſah. Während 
bei Milostaw, Xiaz und Wreſchen in blutigen Schlachten gekämpft wurde und 
die Inſurrektion ſich bis dicht an die Mauern der Stadt und Feftung Poſen 
vorſchob, ſorgte das Comité im Innern des bedrohten Ortes für die Wehrhaft⸗ 
machung der Deutſchen. Auf ſeine Befürwortung entſtand die hieſige deutſche 
Bürgerwehr; in den andern kleinern Städten, deren Ortscomités mit dem hier 
befindlichen Centrum durch Deputationen und Schriftwechſel fortwährend com⸗ 


münicirten, rief fein Einfluß ebenſo die erforderlichen Schutzwehren ins Leben 


Als die eiſernen Würfel gefallen waren, die Polen ihr verderbliches Spiel ver” 
loren hatten, war die Aufmerkſamkeit des Comite's zunächſt auf Milderung der 
in dem Verwüſtungskrieg geſchlagenen Wunden hin gerichtet. Für die ſchaaren⸗ 
weis ſich hier zuſammendrängenden Flüchtlinge nahm es in öffentlichen Aufru⸗ 


fen und Rundſchreiben die Wohlthäligkeit aller deutſchen Brüder in Anſpruch; 


bis an den Rhein, bis an das adriatiſche Meer flogen dieſe Almoſen 2 
verſchafften dem Comité die Mittel nach allen See 9 — 
zuſchreiten. Die Ordnung war wieder hergeſtellt, der tobende Zwieſpalt der 
beiden Nationalitäten oberflächlich gedämpft; das Comité wollte aber mehr ers 
reichen; es wünſchte eine Beruhigung der gegen einander geſpannten Natibnali⸗ 
täten in ihrem innerſten Grunde herbeigeführt zu ſehen. Nach beendigtem Kampfe 
beginnt nun die eigentlich prinzipielle Thätigkeit des Comité's. In feinem 
Schooße ward der glückliche Gedanke zur Geltung gebracht, daß die tief inner» 
lich geſchiedene, 
Bevölkerung ſich auch äußerlich in die entſprechenden Theile zerfällen und ſondern 
moge, um ungehindert, frei von jeder hemmenden Feſſel, den jedem Theile zuſagen⸗ 
den Entwickelungsgang einzuſchlagen. Der Plan zur Demarkation ward ge⸗ 
faßt und mit aller Emſigkeit bis in die kleinſten Details verfolgt. Ein aus dem 
Plenum ernannter Demarkationsausſchuß nahm dieſe Angelegenheit in die Hand, 
ſetzte ſich zum Zweck der nöthigen ſtatiſtiſchen Ermittelungen mit den Lokalbe⸗ 
hörden der einzelnen Ortſchaften in Verbindung, entſandte nach andern Punk⸗ 
ten zu demſelben Behuf auch ſelbſtſtändige Deputationen und brachte ſo nach 


mehrwöchentlichen Anſtrengungen ein Werk zu Stande, das von dem ſpäter 


eintreffenden Regierungskommiſſarius General Pfuel als, willkommene Vor⸗ 
arbeit benutzt werden konnte. Wem noch ein Zweifel übrig blieb, daß in der 
vom Comité geforderten Abgrenzung das einzige Auskunftsmittel zur Wicderges 
winnung des ſo tief zerrütteten Friedens in unſerer Provinz geboten ward, der 


mußte davon eine ſichere Ueberzeugung erlangen, wenn er die gehäſſigen An⸗ 
griffe betrachtete, mit denen ein von der Polonomanie angeſteckter Theil der 


deutſchen Preſſe gegen die Wirkſamkeit des Comités vorrückte. Es war ein tief 


durchdachter, hartnäckig vertheidigter Parteizweck, um deſſenwillen die mit un⸗ 
ſern Gegnern Hand in Hand gehende Linke in Berlin wie in Frankfurt dem 


Demarkationsplan ſich fo, eifrig widerſetzte. Es ſollte eben hierzulande wie an⸗ 
derwärts die Gährung der Gemüther noch eine Zeitlang unterhalten, einer Kon⸗ 


ſolidirung der Zuſtände unter allen Umſtänden entgegen gearbeitet werden. Die 


Anarchie ſollte, wie es bald hier bald da, offen oder verblümt ausgeſprochen 


ward, eine gewiſſe Permanenz erlangen, weil man ſich in fanatiſcher Verblen⸗ 
dung mit dem irren Gedanken wiegte, daß langdauernde Geburtswehen, geſtei⸗ 


gerte Krämpfe eine deſto reifere und vollendetere Frucht zu Tage fördern könn⸗ 
ten. Die Partei, welche dem Chaos huldigt, machte mit den hieſigen Polen 


gemeinſame Sache, weniger aus urſprünglicher Sympathie für die von ihnen 


erhobenen Anſprüche, als weil man in ihrem Herrſchgelüſte eine bequeme Hand⸗ 
habe erblickte, auch an dieſer, Ecke von Deutſchland eine offene, ſtets eiternde 
Wunde für weitere Zwecke zu hegen und zu pflegen.“ Die Polenfrage galt als 
ein tüchtiges Zugpflaſter; das durften die politiſchen Quackſalber aus ihrem ſym⸗ 


pathetiſchen Arzneiſchatz nicht ſobald aus Händen geben. Freilich mußte man, 
um auf das noch unverführte Volk einen Einfluß zu gewinnen, mit andern, 
plaufiblern Gründen auftreten; die von hier aus in die Welt! rene e e 
| . Mittel. Das 
Comité machte es ſich mit zu ſeiner Aufgabe, dieſen Eniſteunngen erg genzu⸗ 


lügenhaften Erfindungen und Verdrehungen boten hierzu die 


wirken; ein aus feiner Mitte hervorgegangene Preßausſchuß überwachte die 


hin lindernd, helfend ein⸗ 


in allen ihren Neigungen und Eigenthümlichkeiten divergirende 


„ 
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Tagespreſſe und ſorgte dafür, durch die von ihm beſchickten Zeitungen das ent⸗ 
ferntere Deutſchland über die hieſigen Zuftände und Vorgänge mit gewiſſenhaf⸗ 
ten Berichten zu verſehen. Die Früchte ſeiner nicht geringen Anſtrengungen 
blieben dem Comits auch nicht aus; der 11. Mal brachte die Einverleibung der 
Stadt Poſen in das deutſche Reich; der Frankfurter Beſchluß vom 27. Juli 
gab der im Schooß des Comités zuerſt angeregten Demarkationsidee eine glän⸗ 
zende Anerkennung. Man glaubte ſich bereits am Ziele. Noch einmal jedoch 
ſollte die ganze Energie des Vereins in Anſpruch genommen werden. Der in 
der Berliner National⸗Verſammlung gefaßte Beſchluß vom 23. Oktober ſtellte 
Alles bis dahin Erlangte wieder in Frage; man mußte kräftig durchgreiſen 
oder Alles ſtand wieder auf dem Spiele. Das Comité war ſich ſeiner 
Pflicht bewußt; es ſchritt mit dem entſchiedenſten Proteſte vor. Das ge⸗ 
gebene Beiſpiel war den andern Städten der Provinz ein Vorbild, und eine 
erneute Beſchlußfaſſung in Frankfurt, gegründet auf dieſen einſtimmigen Schrei 
des gekränkten Rechtes ſicherte die Errungenſchaft der diesjährigen Wirren und 
Kämpfe. Dem Beſchluß folgte auch ſogleich die That; die Einleitung zur Wirte 
lichen Ausführung der Demarkation iſt durch den Reichskommiſſär General 
Schäfer bereits getroffen, die Angelegenheit ſomit aus dem Stadium der Vor⸗ 
bertitung in das der Vollziehung übergegangen — ein Wendepunkt, bei wel⸗ 
chem die weitere Mitbetheiligung des Eomite’s aufhört und aufhören muß. Die 
Provinz wird dem Comité das ehrende Zeugniß geben, daß es den ihm zufallen⸗ 
den Theil der Aufgabe mit Geſchick und Glück gelöſt. In richtiger Erkenntniß, 
daß die Wahrung des Deutſchthums fortan der außerordentlichen Mittel nicht 
mehr bedürfe, zieht das Comité ſich nun mit echt demokratiſcher Selbſtverläug⸗ 
nung von dem durch ſein Verdienſt ſo weit geförderten Werke, zurück. Der 
Lootſe verläßt das Fahrzeug, nachdem er es aus der klippenreichen Brandung 
in die offene See hinausgeführt, wo der gewöhnliche Ruderſchlag ausreicht, das 
gerettete Boot ohne weitere Gefährdung vorwärts zu ſchieben. 

Berlin, den 29. Nov. General Wrangel erließ heute folgende Bes 
kanntmachung; Aus den Zeitungen habe ich erſehen, daß viele hieſige achtbare 
Bürger durch eine allgemeine Erleuchtung am Abend des 29. d. M. ihre frohe, 
herzliche Theilnahme an der Feier des filbernen Hochzeitstages Sr. Maj. des 
Königs und der Königin bezeugen wollen. So ſehr ich dieſe ehrenhaſte Geſin⸗ 
nung hochachte und von derſelben Sc. Maj. den König in Kenntniß zu ſetzen 
beabſichtige, ſo ſehe ich mich dennoch zur Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe 
und Ordnung und um möglichſt jede Störung derſelben zu hindern, veranlaßt, 
hierdurch die Illumination der Stadt, wie ſolche in den öffentlichen Zeitungen 
gewünſcht worden, gänzlich zu verbieten. f 

Potsdam, den 28. Nov. Außer den in unſerm geſtrigen Bericht erwähn⸗ 
ten Beglückwünſchungs⸗Deputationen haben JJ. MM. der König und die 
Königin noch empfangen: 1) eine Deputation vom hieſigen Gymnaſtum, bes 
ſtehend aus dem Direktor Riegler, dem Profeſſor Schmidt und dem Ober⸗ 
lehrer Müller, welche ein vom Erſtgenannten verfaßtes Gedicht überreichten; 
2) eine Deputation des patriotiſchen Vereins; 3) eine Deputation der Schützen⸗ 
gilde; und 4) eine Deputation von Pommern. Gleichzeitig mit der Männer⸗ 
Deputation war eine Deputation der Fiſchergude vom Kiez in ihrer üblichen 
Tracht erſchienen, welche der Königin einen rleſtgen Hecht darbrachten, mit den 
treuherzig geſprochenen Worten: es ſei bei ihnen üblich, daß die Fiſcher dum 
Polterabend dem Königlichen Hauſe ein Gericht Fiſche lieferten; da nun hier 
eine ſilberne Hochzeit bevorſtehe, ſo wollten fie hiermit bitten, dieſen Fiſch in 
die Königliche Küche liefern zu dürfen, was denn auch auf das Freundlichſte ge⸗ 
nehmigt wurde. Auch die hieſige Liedertafel hatte um Erlaubniß gebeten, JJ. 
MM. dem König und der Königin ihre Ergebenheit durch ein Abendſtändchen 
darbringen zu dürfen. Das geſchah denn nach erhaltener Erlaubniß um 8 Uhr 
Abends. Die Mitglieder der Liedertafel wurden in ein Zimmer geführt, wel⸗ 
ches neben dem belegen war, worin die Königin und der Hof den Thee einnah⸗ 
men. Dort begann nun der Verein unter Schärtlichs Leitung ſeine trefflich 
eingeübten vierſtimmigen Lieder zu fingen, wofür die Königin ſelbſt ihren Dank 

und Beifall den einzelnen Mitgliedern zu erkennen gab. Se. M. der König 
ließ ſagen, daß er durch dringende Geſchäfte verhindert, erſt um 9 Uhr kommen 
könne und den Geſang dann noch zu hören wünſche, weßhalb fie bleiben möch⸗ 
ten. Das geſchah auch und der König ſprach ſich ſehr erſreut über die Geſangs⸗ 
vorträge aus, äußerte auch unter andern wohlwollenden Geſprächen, daß er und 
die Königin heute durch vielfache Beweiſe von Liebe und Ergebenheit erfreut 
feien, und daß er bedaure, daß durch Zeitungsnachrichten: er werde keine Depu⸗ 
tationen annehmen, noch Viele, die ihm hätten ihre Glückwünſche bringen wol⸗ 
len, zurückgehalten ſeien. Die Geſellſchaft der Liedertafel wurde mit Thee und 
kaltem Abendeſſen regalirt, und beendete erſt nach 10 Uhr die Geſangsvorträge. 


Hamburg den 25. November. Vorgeſtern hat ſich hier in dem großen 
Saal der Tonhalle der Verein für freien Handel definitiv conſtituirt. Wie 
man wiſſen will, werden nächſtens in London die vorläufigen Unterhandlungen 
eröffnet werden, welche den Frleden zwiſchen Dänemark und Deutſchland an⸗ 
bahnen ſollen. Es wird Hohe Zeit, denn bekauntlich läuft im März der Waf⸗ 
fenſtillſtand ab. 

Altenburg den 26. November. 


beſtätigt ſich. Ehe am 22. Abends der Erfurter Zug hier 
i denſelben nicht von hier abe 
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friedlich im Sinne des Rechts und der geſetzlichen Freiheit 


Dar mſtadt, den 25. Nov. Die zweite i 
zwei Stimmen einen Antrag Reh's, 7 die ehe 7 — ie 
Krone Preußen und der preußiſchen Nationalverſammlung eingetretenen Eonflitt 
ſchleunigſt löſen möge, 
angenommen. — Das Obergericht von Mainz hat das i 11 
W — u gegen Dr v. Löhr in Worme, auf ee 
te An a DE Der Verurtheilte hat gegen dies Urtheil 
Frankfurt, den 25. Nod. Ueber die ſchon erwähnten Frantfurter „Droh⸗ 
briefe“ ſchreibt man von hier an den „Korr. v. u. f. D.: Man verſichert 60 ſeien 
nuzweibentige Spuren eines Komplottes eutdeckt worden, welches von geheimen 
Geſellſchaften angezettelt worden ſei, um den Eindruck der ucueſten Wiener und 
Berliner Ereigniſſe auszubeuten zu einem abermaligen Verſuche einer ſozialiſtiſch⸗ 
republitanifcpen Schilderhebung; das Komplot, außerhalb angezettelt, ſolle in 
Frankfurt in Ausführung gebracht werden; in einer geheimen Oeſellſchaft ſei eine 
Anzahl Mitglieder durch das Loos beſtimmt worden, mehrere der angefehnften 
Männer der Nationalverſammlung zu ermorden, und es ſolle dies das Signal 
zum Losbruche fein; das Unternehmen flände im Zuſammenhange mit ent 
neuen Invaſions⸗Projekte der an der Franzöſiſchen Grenze befindlichen Deutſchen 
republikaniſchen Flüchtlinge; gleichzeitig ſolle die Flamme des Aufruhrs auf meh⸗ 
reren Punkten auflodern. So viel iſt gewiß, daß mehrere nuferer parlamentariſchen 
Notabilitäten in dieſen letzten Tagen Drohbtiefe der ſchändlichſten Art erhalten 
haben; daß in einer Volksverſammlung in einer Nach barſtadt nicht Windiſchgrätz 
nicht die Oeſterreichiſche Regierung, ſondern Heinrich von Gagern als Der Baar 
net wurde, welchem Robert Blum's Tödtung zur Laſt falle; daß in anderen Volks⸗ 
Verſammlungen, welche Todtenfeiern zu Ehren Robert Blum's ſein ſollten, nach 
dem Zeugniſſe der Partei-⸗Organe ſelbſt „ſtarke“ Reden gehalten wurden die zur 
„That“ aufforderten. Ende voriger Woche war vom Reichs⸗Kriegsminiſterum be⸗ 
reits die Verfügung getroffen, daß mehrere Regimenter der in und um Frankfurt 
koncentrirten Reichstruppen in dieſer Woche nach ihren früheren Standquartieren 
zurück kehren ſollten. Wahrſcheinlich hatten die Leiter der Bewegung darauf ge⸗ 


rechnet. Das Reichs⸗Kriegsminiſterium hat aber vorgeſtern dieſe Verfugung wieder 


zurückgenommen. 42 5 

Wien, den 24. November. Vorgeſtern wu 
Dr. Hermann Jellinek vor ein e MN Sn 55 
7 Uhr erſchoſſen. Beide benahmen ſich gefaßt und todesmuthig, Becher ſogar 
körperlich nicht im Geringſten angegriffen. Das über Jellinek gefällte Urtheil 
begründete ſich auf ſeine maßloſen journaliſtiſchen Auffäge, in welchen ſogar die 
feige Fe erſcheint. Beide hielten ſich, ihren letzten Aeußerungen 
zufolge, für Märtyrer einer guten Sache. — Der ehemalige Commandant der 
akademiſchen Legion, Aigner, welcher ebenfalls zum Tode verurtheilt war, iſt 
von dem Fürſten Windiſchgrätz vollſtändigt begnadigt worden. £ 

Ausland. 
Frankreich. 

Paris, den 26. Nov. National-Verſammlung. Sitzung vom 
25. Nov. Vom Vendömeplatze bis zum Gitter vor dem Sitzungsplatze drängt ſich 
die Menge, weniger aus Intereſſe für die Sitzung, als um Louis Napoleon Bona⸗ 
parte fahren zu ſehen und ihm ein Hoch zuzurufen. Um 11 Uhr werden die Gal⸗ 
lerieen geöffnet, die im Nu überfüllt find; man ſagt, es ſeien Platze zu 100 Fr. 
verkauft worden. Das Gedräuge iſt entſetzlich. Die Truppen haben die ſtrengſten 
Befehle. Um 1 Uhr eröffnet Marraſt die Sitzung. Die Bänke ſind reichlich beſetzt. 
Lamartine hat dem Telegraphen pünktliche Folge geleiſtet; er ſitzt auf feinem Plate. 
Cavaignae, unter allgemeiner Stille: „Bürger Vertreter! Sie wiſſen, daß ich 
am vorigen Dienſtag um die Erlaubniß bat, gewiſſe Kollegien zur Rede zu ſtellen. 
Ich ſchicke voraus, daß es ſich bei dieſer Zurtedeſtellung keineswegs um die Mei⸗ 
nungs⸗Verſchiedenheit in Zwiegeſprachen handeln kann, die zwiſchen mir und den 
Mitgliedern der Erekutiv⸗Kommiſſion ſtattfanden. (Ah! Ah!) Zwiſchen der Kom⸗ 
miſſton und mir haben allerdings Debatten ſtattgefunden, aber um ſie handelt es 
ſich nicht. Die Diskuſſion, die ich hiermit eröffne, dreht ſich vielmehr um die Frage: 
Haben die Mitglieder, die ich neulich genannt, jene Aeußerungen gethan, die von 
einer Natur ſind, daß ſie meinem Ruf und Ehrlichkeit jedenfalls‘ ſchaden müſſen? 
Die Diskuſſton trägt alſo einen rein perfönlichen Charakter. Dies vorausgeſchickt 
ſtelle ich hiermit die Herrn Garnier Pages, Pagnerre, Duclere und Barthelemy 
St. Hilaire zur Rede: Ob fie jene Aeußerungen wirklich gemacht haben, welche mir 
zur Laſt legen, daß ich im Juni den mir gegebenen Befehlen zuwider gehandelt und 
ſomit metue Amtspflicht verrathen hätte? Barthelemy St. Hilaire: „Burger!“ 
Seil fünf Monaten haben die Mitglieder der Exekutiv-Kommiſſton zu allen Ver⸗ 
leumdungen und Angriffen geſchwiegen, deren Gegenſtaud fie wax. Sie wollte bei 
der Bauchartſchen Unterſuchung den Mund öffnen; doch that ſie es nicht. Wir 
würden auch dieſes Mal nech geſchwiegen haben, wenn man uns nicht gezwungen 


hätte, dieſes Schweigen zu brechen, indem man unſere Neutralität in der Präſi⸗ 


dentenfrage verdaͤchtigte. Möge alſo die volle Verautwortlichkeit der Folgen der 
offentlichen Debatte dieſeuigen treffen, welche uns hetausforderten; an unferen 
Auſtrengungen ſoll es ubrigens nicht fehlen, damit die Republit nicht unter dieſen 
Kämpfen leide. (Stimmen: Wir! Wer ſind Wir?) Ja wohl haben wir,“ fährt 
der Redner fort, „vot etwa 2 Monaten eine Schrift verfaßt, welche den Titel 
führt: „Die Junitage.“ ‚Diele Schrift wurde, nachdem deren Druck vollendet, 
nut acht Mitgliedern dieſer Verſammlung, ausſchließlich Freunden des Gentrals 
Cadaignac, mitgetheilt.“ Der Redner lieſt hier einige Seiten aus dieſer Schrift 
vor, die als Bruchſtück derſelben unter dem Titel: „Die Wahrheit über die Juni⸗ 
tage,“ bereits in die Zeitungspreſſe übergegangen. Daran knüpft er eine Charal⸗ 
teriſtik der National- Werkſtätten. Für den 14. Juli ſeien die eigentlichen Juni⸗ 
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. j Verralh habe deten Ausbruch beſchleunigt. „Die Exekutiv⸗ 
e . en bee e Alles und hatte die firengften Maßregeln 


verordnet, um die Nepolution zu unterdrücken. Sie befahl dem General Cavaiguac, 
20,000. Mann Line, 4,000 Mobilgarde, 1500 republikaniſche Garde, 2500 
Wächter von Patte, zuſammen 45,000 Mann, bereit zu halten. Außerdem war 
beſchloſſen, eine Siolſton der Alpen-Armee in Eilmärſchen herbelzurufen. Solcher 
geſtalt waren die Vorſichtsbefehle der Erekutiv⸗Kommiſſion. Wie erſtaunt mußten 
daher die Mitglieder der Exekutiv⸗Kommiſſion fein, als ſie nach dem Ausbruch 
und der Beſiegung der Revolution und nach Veröffentlichung der Protokolle zum 
‚Bauchnrtichen Bericht aus den Verhören der Generale Cavaignac und Lamori⸗ 
elde gerade bas Gegentheil von Obigem ſahen und ſolche Ausſagen erblickten, welche 
einen ſchwezen Verdacht der Saumſeligkeit auf fie waͤlzen mußten.“ Der Redner fährt 
nügefähreine Stunde lang in Erörterung der Entwickelung der Juni⸗Ereigniſſe ſort und 
wird bald zechts, bald von der Miniſterbank heftig unterbrochen. „Der General 
Cauaiguac“, ſagt er unter Anderem, wurde von der Exekutiv-Kommiſſion aufge⸗ 
fordert, die am 25. Juni bereits überall ausgebrochene Juſurrektion auf allen 
ſunkren zugleich an greifen und zu erſticken. Er antwortete iht aber: „„Glaubt 
b iht denn, daß ich hier ſei, um Eure Nationalgarde und Eure Krämer zu retten? 
ch erinnere mich der Julitage von 1830 und der Junitage von 1834, und 
werde meine Truppen nicht zerſplittern. Wenn eine einzige Kompagnie derſelben 
beſtegt würde oder überginge, ſo würde ich mir eine Kugel durch den Kopf ſchie⸗ 
gen," (Beifall.) An dieſem Tage erſcheint nun Paseal Duprat auf der Tris 
buͤne, um don der Versammlung das bekaunte Dekret zu erwirken, das den Gene⸗ 
ral zum Diktator ernennt und Paris in Belagernugsftand verſetzt.“ (Aufregung.) 
Cavaignac beſteigt die Tribüne, um zu antworten. „Ich möchte“, beginnt er, 
„meine Gegner zunächſt fragen: ob ie keine anderen Thatſachen gegen mich vor⸗ 
zubtingen haben? Ich richte dieſe Frage an ſie Alle, gleichviel, ob ſich die Auklagen 
auf die Juuitage oder ſpatere Zeiten beziehen, damit ich auf alle Beſchwerden und 
Klagepunkte zugleich antworten könne. Ich wiederhole, daß ich nie als Ankläger 
der Erekutiv⸗Kommiſſion auftrat, und daß ich meine Vettheidigung durchaus eben 
fo führen werde, als vor der Unterfuchungs⸗Kommiſſton.“ Der General verläßt 
die Tribüne. Garnet Pages ruft: „Die vorgeleſenen Thatſachen mögen 
einftweilen genügen. Die Debatte wird die anderen entwickeln.“ Cavaignac 
kehrt zur Reduerbühne zurück und beginne feine Vertheidigung. Er lieſt eine Menge 
von Militair⸗Befehlen, Ordonnanzen u. ſ. w., um den Effektivbeſtand der Paris 
ſer Garniſon am 22. und 23. Juni nachzuweiſen und denſelben auf 45,000 
Maun feſtzuſtellen. Er beruft ſich auf das Zeugniß Vedrau's, den er habe rufen 
laſſen, um mit ihm zu berathen. (Bedeau bejaht dies.) Nach Erledigung dieſer 
Effektivbeſtandsfrage ſtellt der General die Frage: Ob feine Gegner die Debatte 
noch verlängern wollen ? Stimmen: Ja! Ja! Garnier Pagds: „Glauben 


i un! So fehr ie n i tt iſcht 
Sie, meine Herren! So fehr ich auch wünſche, dieſe Debatte zu kürzen, erheiſcht kurzen Minifteriums Lord Goderich's und noch einige Zeit in dem des Herz 


es doch das Juttzeſſe vieler Mitglieder, daß fie mit aller Sorgfalt fortgefegt werde. 
Ich trage daher darauf au, daß die Sitzung auf eine Stunde unterbrochen werde. 
Cavaignac ergriff wiederholt das Wort und unterftügt den Antrag. Es iſt 6 
Uhr; die Verſammlung vertagt ſich his 8 Uhr; alſo eine Nachtſitzung. 

— Das offizielle Eremplar der Verfaſſungsurkunde der Republik, deren Hr. 
Marraſt beim Verfaſſungsſeſt auf dem Concordeplaß ſich bedient hat, beſteht aus 
zehn Folioblättern von Pergament, und iſt in ſchwarzen, rothen und goldnen Let⸗ 


tern geſchrieben. Es iſt von Hin. A. Marraſt als Präſidenten der Nationalver⸗ 
ſammlung und den am Tag der Veröffentlichung dienſtthuenden ſechs Schriftfüh ⸗ 
rern unterzeichnet. Eine mit Luxus ausgeſtattete Ausgabe der Verfaſſungsurkunde 


iſt unter der Preſſe, und jeder Volkstepräſentant kann ein Exemplar erhalten mit 
ſeinem Namen auf der Decke. 

— Die Democratie pacifique veröffentlicht heute die erſte Lifte der Blum; 
ſchen National⸗Subſeription. Sie iſt ziemlich lang und einträglich und ein Beweis 
von der warmen Theilnahme, welche das Schickſalder Wiener Demokraten hier findet. 

A Spanien. 

Madrid, den 19. Nov. Der Heraldo jagt in einem feiner leitenden Artikel 


in Bezug auf Preußen und die Preußiſchen Zuftände: „Wir hegen kein Bedenken, 


zu glanben', daß die Demagogie in Kurzem in Berlin geſtürzt werden wird, wie 
dies der Fall in Wien geweſen iſt, und das Uebergewicht der Ideen der Orduung 
und Unterordnung in Deutſchland mit ſchnellen Schritten herannahen werde. Wenn 
die Störer der öffentlichen Ruhe, wenn die Feinde der Throne und der Geſetze, 
wenn eine Secte, die in ihrem Schooſe unverſöhnliche Meuchelmörder, Umhertrei⸗ 
ber von Profeſſion, Geaͤchtete aller Völker, den Abſchaum (desechus) aller Bars 
bekebd, es wirklich dahin bringen ſollte, in einem fo ausgezelchnet gebil⸗ 

u Net, wie das Preußiſche es iſt, das Uebergewicht zu erlangen, TO 
ut uc dt ganze Geſchichte verleugnen, die Bucher verbrennen und, wie falſche 
Truggeſiche die echten der Erfahrung und die Grundſatze verkennen, auf welche 


die gauze GE unterer Zeit begründet ist.“ 

Gro fen teien und Irland. 

Londo u, den 24. Nov. Die Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft für das ſtille 
Meer hat jetzt eine Anzahl trefflicher Schiffe im Dienſte, welche zwiſchen Neu-Or⸗ 
leaus, Mexico und der Weſtküſte von Südamerika eine ununterbrochene Verbin 
dung erhalten, die ſich wahrſchriulſch in Kurzem auch bis zu den Auſtraliſchen 
Colonieen erſtrecken wird. Sobald ein regelmäßiger Dampfboot-Dienft nach Aus 
ſtralien eingerichtet it, wird bie Auswanderung wohlhabender Coloniſten, welche 
letzt noch die langſame und unſichere Fahrt mit Segelſchiffen ſcheuen, auſehnlich 


jet * 


zunthmen n 


L Vom Cap reichen die neueſten Nachrichten bis zum 28. Sept. Der frieb⸗ 
liche Verkehr zwiſchen der Regierung und den Boers war hergeftellt, und dies Er⸗ 
eigniß in einer Kundmachung des Gouverneurs Sir H. Smith ausgeſprochen. 
Letzterer hatte Belohnungen von 1000 Pfd. St. und abwärts für die Habhaft⸗ 
werdung des Pretorins und der anderen Leiter des Aufstandes verkündet. Ob⸗ 
wohl die Boers vollſtandig unterworfen find, fo iſt doch eine ſtarke Beſatzung um 
Bloem Fountain zurückgeblieben. Die ganze betreffende Landſtrecke hat Sir H. 
Smith für die Britiſche Krone in Beſitz genommen. 

— Ein Londoner Phyſiker, Mitglied der Linnean Society, hat ein Patent 
genommen auf eine neue Anwendung des Galvanismus, vermittelſt welcher er ein 
Licht hervorbringen könne, daß die völlige Intenſität des Sonnenlich⸗ 
tes habe, und das er ſo leicht vertheilen könne, daß es wie portatives Gas aus 
wendbar werde. Eine Portion für 3 Farthins (gleich 6 Hannov. Pfenn.) fol 
ein Licht verbreiten und eben ſo lange unterhalten, wie es 100 Kerzen zu geben 
vermögen! . i 

— Sir Johu Barrow, der ſich erſt vor 3 Jahren von dem Poſten des zwei: 
ten Sekretärs der Admiralität zurückgezogen hat, iſt geſtern, 84 Jahr alt, ge⸗ 
ſtorben. Er begleitete Lord Macartney auf feiner Geſandtſchaft nach China und 
fpäter nach dem Cap, zu deſſen Gouverneur derſelbe ernannt ward. 1804 
nach England zurückgekehrt, wurde er von Lord Melville zum zweiten Sekretär 
der Admiralität ernannt, und fand während feiner 40 jährigen Amtsthaͤtigkeit noch 
hinreichende Muße zu zahlreichen ſchriftſtelleriſchen Werken, zu welchen ſich ihm in. 
feinem Berufe der Stoff darbot. Unter Anderm hat er eine chronologiſche Geſchichte 
der arktiſchen Entdeckungsreiſen herausgegeben. 

London, den 25. November. Heute früh iſt aus Brocket-Hall die Nach⸗ 
richt von dem Tode Lord Melbourne's hier eingegangen. Schon ſeit einiger 
Zeit hatten die Aerzte alle Hoffnung aufgegeben, den Erkrankten wiederherzu⸗ 
ſtellen, und er ſah mit vollem Bewußtſein, das er bis zum letzten Augenblick bes 
hielt, ſeinem Ende entgegen, welches geſtern Abend um 6 Uhr erfolgte. Seine 
Verwandten Lord und Lady Palmerſton, Lord und Lady Beauvale, Miſtreß 
Lamb und Miß Cuyler umgaben das Bett des Sterbenden. Eine Gallenkrank⸗ 
heit, die ihn vor drei Wochen befallen halte, war die Urſache ſeiner Auflöſung. 
Lord Melbourne war am 15. März 1779 geboren, hatte alſo fein ſtebzigſtes 
Jahr erreicht. Er hinterläßt keine Kinder; fein einziger Sohn 1807 geboren, 
ſtarb vor ihm, im Jahre 1836. Ein Bruder, Lord Beauvale, ehemaliger Bot⸗ 
ſchafter in Wien, und nunmehriger Erbe des Viscount⸗Titels Melbourne, und 
eine Schweſter, die Gemahlin Lord Palmerſton's, ſind die nächſten hinterbliebe⸗ 
nen Verwandten. Der Verſtorbene begann ſeine politiſche Lauſbahn 1805, wo 
er (damals noch als Herr William Lamb, da er den Viscount⸗Titel erſt ſpä⸗ 
ter, nach dem Tode ſeines Vaters, erbte), für Leominſter ins Unterhaus ge⸗ 
wählt wurde. For ſchenkte ihm feine Freundſchaft und führte ihn ins Staaks⸗ 
leben ein. Von Canning erhielt er zuerſt einen Poſten in der höheren Verwal⸗ 
tung, die Stelle des Sekretairs für Irland, und wurde dann zum Mitgliede 
des Geheimen Raths ernannt. Er bekleidete jenes Amt auch während des 


zogs von Wellington, nämlich bis zum Juni 1828, wo Lord Leve 8 
wer (det jetzige Graf von Ellesmere) fein Nachfolger wurde. Bei der Sinne 
des Greyſchen Miniſteriums im Jahr 1830 übernahm er (unterdeſſen durch 
das Ableben ſeines Vaters zur Pairwürde gelangt) das Amt des Staatsſe⸗ 
kretairs für das Innere, und nach Lord Grey's Tode, 1814, wurde er 
deſſen Nachfolger als Premier⸗Miniſter und ſomit das Haupt der Wigh⸗Partei. 
Die matte Unterflügung, die er von feinen politiſchen Freunden erhielt, und 
der Abfall mehrerer früherer Anhänger der Wigh-Miniſterien führte ſchon im 
Dezember deſſelben Jahres die Auflöſung des Melbourneſchen Kabinets herbei, 
und es wurde nach Sir R. Peel geſchickt, der ſich gerade in Italien befand. 
Doch auch deſſen damaliges Miniſterium hielt ſich nur ſehr kurze Zeit; ſchon am 
18. April 1835 zeigte Lord Melbourne im Oberhauſe an, daß der König ihn 
von neuem mit der Bildung eines Kabinets beauftragt habe, und daß daſſelbe 
bereits zu Stande gebracht ſei. Er blieb nun bis 1841 an der Spitze der Ver⸗ 
waltung. Nachdem er in dieſem Jahre feine Eutlaſſung eingereicht hatte, zog er 
ſich faſt ganz ins Privatleben zurück und erſchien nur noch ein paarmal im 
Dberhaufe, wenn es ſich um eine beſondere wichtige Abſtimmung handelte. 


Ita ien 1 

Rom, den 17. Nov. Nach der „Gazetta von Genua“, war in Rom am 
16. Nachmittags ein Aufſtand ausgebrochen. Es hatten ſich des Mor⸗ 
gens um 11 Uhr an die 30,000 Menſchen vor der Deputirtenkammer mit einem 
Programme und einer Miniſterliſte eingefunden. Die Deputirten begaben ſich an 
der Spitze der Maſſen zum Papſte, welcher durch den Kardinal Soglia antworten 
ließ, er würde die Sache in Etwägung ziehen. Das Volk, mit der Antwort un⸗ 
zufrieden, ſchickte die Deputirten zum Papſte zurück, welcher es durch den Advo⸗ 
katen Galetti beſcheiden ließ, er würde nichts gewähren von dem, was man ver 
langte, und es würde nicht gelingen, ihn einzuſchüchtern. Uuterdeſſen hatten die 
Schweizer Garden des Quirinald angefangen, ſich der Menge zu widerſetzen, welche 
bis jetzt keine feindliche Haltung genommen hatte. Die Schweizer find gezwungen, 
die äußeren Poſten zu verlaſſen. Sie verſchanzen ſich im Quirinal und feuern auf 
das Volk. Hierauf ertönt von allen Seiten der Ruf: „Zu den Waffen!“ Um 
3 Uhr wird Generalmarſch geſchlagen. Truppen und Bürgerwehr treten unter 
die Waffen; letztere bemächtigt ſich aller in der Nachbarſchaft des Quirinals be⸗ 
findlichen Poſten und halten bis 5 Uhr das Feuer der Schweizer aus, welche aus 
den Feſtern und von den Dächern ſchießen. Um 6 Uhr iſt der Quirinal vollkom- 
men belagert. Sechstauſend Mann Bürgergarden und Soldaten ſtehen in Schlacht⸗ 


Ordnung vor demſelben, und ihre Kanonen find gegen den Haupt⸗Eingang ge⸗ 


richtet. Mau baut Barrikaden und ſchafft Leitern und Stricke herbei, um die Mau 
ern zu erſteigen. Overſt Roverel und Hr. Tittoni führen den Angriff. Bevot je⸗ 
doch zum Aeußerſten zu schreiten, ſchickt das Volk eine letzte Deputation zum Papſte 
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mit einem Ultimatum, in welchem ihm eine Stunde Bedenkzeit gegeben wird. 
Fällt die Antwort verueinend aus, ſo wolle man den Pallaſt erſtürmen und Nies 
manden ſchonen als die Perſon des Papſtes. Da dieſer jeden Widerſtand unmög⸗ 
lich ſieht und nur auf die Schweizer zaͤhlen kann, zieht er ſein Wort zurück und 
gewährt folgendes Miniſterlum: Aeußeres Mamiani, Inneres und Polizei Ga⸗ 
letti, Handel und Staatsbauten Sterbini, Krieg Campello, Präsident des Rathes 
und Minifter des öffentlichen Unterrichtes Abbate Rosmint. Der Papſt erklärte, 
ſich für die anderen Forderungen in die Eutſcheidung der Deputirtenkammer fügen 
zu wollen. e 
Modena den 16. November. Heute früh wurde ein, glücklicherweiſe nicht 
gelungener Mordverſuch gegen den regierenden Herzog gerichtet. Als der Herz 
zog am Morgen dieſes Tages zwiſchen 10 und 11 Uhr früh von einer Jagd in 
der Gegend von Mirandola zurückkehrte und ſeiner Gewohnheit gemäß zu Fuße 
ſeinem Gefolge voreilte, ſah er hart an der Straße einen Mann, der keinen 
Bauernanzug hatte und mit dem berüchtigten Calabreſer Hute bedeckt war, mit 
der Schaufel die Erde umgraben. Dem Herzog ſiel zwar die ungewöhnliche 
Erſcheinung auf, er ging aber weiter; als er kaum zebn Schritte gemacht hatte, 
hörte er das Wegwerfen der Schaufel und als er ſich umſah, ſah er den Nichts⸗ 
würdigen mit einer Doppelbüchſe nach ihm zielen. Der Herzog ſprang in dem 
Augenblicke von der hochgelegenen Straße hinab auf ein tiefes Feld, wo er ges 
deckt war; mittlerweile kam der in einiger Entfernung nachfolgende Major 
Graf Guerra (derſelbe, deſſen mutbiges Benehmen zu Fivizzand bekannt iſt) 
eiligſt herbei und ging auf den Elenden los, der eine Strecke weit zurückging 
und ſich dann mit geſenktem Gewehre ſtellte. Der Herzog, die Gefahr feines; 
treuen Gefährten ſehend, ſprang herbei und eilte deinfelben zu Hülfe. Der Vö— 
ſewicht zielte gleich gegen den Herzog, aber da Major Guerra ihm ſchon nahe 
am Leibe war, feuerte er einen Schuß gegen denſelben ab, der diefen in den 
Oberarm traf; Jener wollte den zweiken Schuß abfeuern, auf drei Schritte 
Entfernung, aber das Gewehr verſagte. Da verlor der Elende den Muth; 
Guerra, trotz der Verwundung, ſprang ihm auf den Leib, aber der indeſſen. 
angelangte Herzog ſiel über ihn her und hielt ihn feſt am Boden liegend. Ein 
herbeigeeilter treuer Diener, von Wuth ergrimmt, wollte den Elenden mit 
einem Meſſer erſtechen, aber der Herzog verhinderte es; er wurde dann feſtge— 
bunden, auf einen der nachfolgenden Wagen geladen und in den Kerker abge— 
führt. Er iſt Apotheker eines kleinen Ortes, il Cavezzo genannt, und 25 
Jahr alt. I 
Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen Staats: 
„ ng Verfaſſung. a 
Brandenburg, den 28. Nov. Gegen 103 Uhr treten die erſten Abge⸗ 
ordneten in den Saal, nach 113 Uhr ſämmtliche Miniſter, bald darauf nimmt 
der Präſident feinen Sitz ein, eröffnet die Sitzung jedoch erſt um 11 Uhr. Das 
rotokoll vom 9. ſoll vorgeleſen werden. Herr Rei enſperger proteflirt 
dagegen, da die Verſammlung nicht beſchluß fähig in, Waden auch dieſes Pros 
tokoll nicht genehmigen kann, während das Protokoll der geſtrigen Sitzung ge⸗ 
nehmigt werden kann, da es keinen Beſchluß der Verſammlung enthält. Der 


Präſident ſtimmt diefer Anſicht bei, und meint nur, daß das Protokoll der 
Sitzung vom 9. wenigſtens, des Zuſammenhanges wegen, verleſen werden könnte. 
Herr Köhler (Görlitz)b und Herr Baumſtark ſprechen ſich dahin aus, daß 
das Protokoll der Sitzung vom 9. d. M. nicht verleſen, aber das von geſtern ſo⸗ 
gar dann genehmigt werden ſollte, wenn die Verſammlung nicht beſchlußfähig 
wäre. 


Der Präſident ſchließt ſich dieſer Meinung an. Herr Geßler als 


Schriftführer verlieſt das Protokoll der geſtrigen Sitzung und der 
klärt daſſelbe, da ſich kein Widerſpruch erhebt, für angenommen. 


Präſtdent v. Brünneck: Es ſollte jetzt zur Tagesordnung geſchritten wer⸗ 
den, wenn nicht eine dringende Angelegenheit eine nähere Beſprechung wün⸗ 
ſchenswerth und deshalb eine Vertagung auf eine Stunde nöthig machte. (Nein! 
Nein!), Es wird von einer Seite auf Namensaufruf, von einer andern dar⸗ 


praſtdent ers 


auf angetragen, daß die ſeit geſtern zugekommenen Abgeordneten ſich melden 


ſollten. 8 
5 (Da die Abgeordneten heute etwas weitläufiger und höher hinauf ihre 
Plätze eingenommen haben, ſo zeigt ſich die unbequeme Bauart des Saales als 
ſehr läſtig, da die Abgeordneten, welche vom Platz aus ſprechen, faſt gar nicht 
verſtanden, und ſelbſt einzelne ſehr deutlich ſprechende Redner häuſig durch den 
Ruf: Lauter! lauter! unterbrochen wurden.) 
Herr Baumſtark dringt darauf, ſich an die Geſchäftsordnung zu halten, 
und deshalb den Antrag auf Vertagung zuerſt zur Abſtimmung zu bringen. 
Der Antrag auf Vertagung wird nunmehr zur Frage geſtellt, und der 
Präſident erklärt, daß ſich die Majorität dafür erhoben hat. r e e 
Die Sitzung wird ſonach bis um 1 Uhr vertagt. 59 20 
Nach 14 Uhr wird die Sitzung wieder eröffnet. Die Miniſter find nicht 
anweſend, und zuvörderſt wird der Namensaufruf vorgenommen. Seit geſtern 
find einige Abgeordnete hinzugekommen (u. A. Bergmann, Hanſemann, Thüm), 
doch fehlen auch mehrere, die geſtern anweſend waren. Herr Dane bemerkt, 
während der Zählung, vom Platze aus, daß ihm die ſtenographiſchen Berichte 
über eine Sitzung am 15. d. M. in Berlin zugegangen ſeien, worin geſagt werde, 
daß auch er an derſelben Theil genommen habe. Für ſich und Herrn Tietze, 
gebe er die Erklärung ab, daß dies nicht der Fall ſei, und bitte, dieſelbe in das 
Protokoll aufzunehmen. Der Präſident erwiedert hierauf, daß die Verſamm⸗ 
lung keine Sitzung vom 15. d. M. kenne. i 
Der Namensaufruf ergiebt 159 Anweſende. 
Herr Thüm e erklärt, daß er in die Verſammlung allerdings eingetreten 
fei, deshalb aber feinen Proteſt gegen die einſeitig befohlene Verlegung nach 
Brandenburg keineswegs aufgebe. (Unruhe) 


Herr Maaßen hält es für wünſchenswerth, daß die Abgeordneten ihre 


Proteſte jetzt nur dem Präſtdium übergeben möchten. 
Der Präſident theilt mit, daß ein Antrag eingegangen ſei, die Sitzung 
bis morgen zu vertagen. Bei dieſen Worten treten die Miniſter ſämmtlich ein. 
(Bewegung. Man ruft: Auf die Plätze! PR!) Herr Simons verlieſt den 
Antrag, welcher dahin lautet, die Verſammlung bis morgen um 11 Uhr zu vers 
tagen. Es werden dabei als Motive angeführt, daß den Abgeordneten, welche 
bis jetzt noch nicht eingetroffen ſeien, Zeit gegeben werden ſolle, dies zu thun, 


und daß die Hoffnung vorhanden ſei, daß morgen eine große Anzahl Abgeord⸗ 


neter eintreffen werde. Herr Simons fügt hinzu, daß er auf den Donnerſtag 
dann den Antrag ſtellen wollte, die Stellvertreter der nicht erſchienenen Abge⸗ 
ordneten einzuberufen. 


Br EA erbittet der Dinifier-Bräftdent das Mort und verlieft Folgendes: 
ie fo eben mitgetheitten Anträge ſtimmen mit der Mbficht d egi y 
kommen überein, und dieſe hat daher nichts dagegen einzüwenden eech irg en 


bis morgen vertagt werde, um dann zu ſehen, ob dann die Verſammlung be⸗ 
ſchlußfähig fein wird. (Bravo!) 

Der Präſident vertagt hierauf die Sitzung bis morgen 11 Uhr, ohne daß 
der betreffende Antrag nur zur Unterſtützung geſtellt worden wäre. Schluß der 
Sitzung 24 Uhr. 


„Druck u. Verlag von W. Decker & Comp. Verantwortl. Medacteur: C. Henſel. 


a Aufruf. 
Im Hypothekenbuche des im Schildberger Kreiſe 
des Großherzogthums Poſen belegenen adeligen Gu— 
tes Trzeinica ſteht Rubr. III. Nr. 35 ein unver⸗ 
zinsliches Kapital von 3900 Nthlr. mit dem Vorbe— 
halte, daß die Baronin Wilhelmine von Kno⸗ 
belsdorf das Recht hat, damit ihre Forderungen 
zu compenſiren, für den Franz v. Pfarski auf 
Grund rechtskräftiger Entſcheidung ex deereto vom 
27. Juli 1831 eingetragen. Franz von Pfarski 
iſt rechtskräſtig verurtheilt, dieſe Poſt zur Löſchung 
zu bringen. Das über dieſelbe am 30. Auguſt 1831 
ausgefertigte Hypotheken-Dokument iſt indeß verlo— 
en gegangen und es haben deshalb die Erben der 
Wilhelmine v. Knobelsdorf als Eigenthümer 
von Trzeinica das Aufgebot deſſelben beantragt. 
Zu dieſem Zwecke werden alle diejenigen, welche an 
die bezeichnete Poſt und das darüber ausgefertigte 
Inſtrument als Eigenthümer, Erben, Ceſſtonarien, 
Pfandinhaber, oder aus einem andern Rechtsgrunde 
Anſprüche zu haben vermeinen, aufgefordeit, dieſel— 
ben ſpäteſtens in dem am 3. Januar 1849 Vormit⸗ 
tags um 10 Uhr vor dem Oberlandes-Gerichts-Re⸗ 
ferendarius Rappold in unſerem Inſtruktions— 
Zimmer anſtehenden Termine anzumelden, widri⸗ 
genfalls ſie mit denſelben präkludirt werden ſollen 
und die Löſchung der Hypotheken-Poſt veranlaßt 
werden wird. f i 

Poſen, den 27. Juli 1848. 
Königl. Oberlandes⸗Gerichtz 
Abtheilung für die Prozeß⸗Sachen. 


Einen Apothekergehülfen, der ſogleich oder auch 
zum Iſten Januar k. J. bei ihm ins Geſchäft treten 
kann, ſucht Reetz. 

Schönlanke, den 28. November 1848. 
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Beilag 


Bekanntmachung. 8 
Sonnabend den 2 December, Nachmittags 4 uhr: außerordentliche Siz⸗ 

zung der Stadtverordneten. Hauptgegenſtände der Verhandlung: 10 Lieferung 

der Conſumtibilien für ſämmtliche flädtiſcht Anſtalten; 2) Ausführung des 

Bürgerwehr ⸗Geſetzes; 3) Vollziehung von Conſenſen. 

Der Vorſteher Knorr. 


po ſen, den 29. Nov. Zufolge mehrſeitiger Anregung, daß eine mög⸗ 
lichſt einheitliche Wirkſamkeit des hieſigen Vereins für König und Vaterland und 
der in der Provinz beſtehenden und ſich bildenden Zweigvereine herbeigeführt 
werde, hatte der hieſige Vereins-Vorſtand die benachbarten Vereine, namentlich 
zu Samter, Obornik, Rogaſen, Pudewitz, Schroda zu einer Beſprechung auf 
heute hieher eingeladen. Es hatten ſich perſönlich eingefunden der Juſtiz-Kom⸗ 
miſſarius Ahlemann aus Samter, der Gaſthofbeſitzer Glaeſemer aus Pudewit 
und der Landrath v. Schmidt aus Schroda. 


Von mehreren Vereinen waren 
zuſtimmende Schreiben eingegangen. a 
Das Ergebniß der Berathung war folgendes. 1) Es hat ſich ein „Cen⸗ 
tral⸗Ausſchuß der Vereine für König und Vaterland zunächſt im Regierungsbezirk 
Poſen“ gebildet, befichend a) aus den Mitgliedern des hieſigen Vereins Vor⸗ 
standes, b) dem Juſtiz⸗Kommiſſarius Ahlemann zu Samter, dem Landrath von 
Schmidt zu Schroda und dem Superintendenten Gruber zu Pudewitz, als ſtän⸗ 
digen Vertretern der genannten benachbarten Vereine, und C) den Deputirten 
der übrigen Zweigvereine, deren jeder einen abzuordnen oder hier zu beſtellen 
berechtigt fein ſoll. 2) An jedem erſten Mittwoch eines Monats finden die ok⸗ 
dentlichen Sitzungen dieſes Central-Ausſchuſſes hieſelbſt 6 Uhr Nachmitlags 
Statt. 3) Für außerordentliche dringende Fälle find die hieſigen Ausſchuß⸗ 
Mitglieder beſchlußfähig und zur Veranlaſſung des Erforderlichen infofern er⸗ 
mächtigt. a 
N — Bezug auf das Verhältniß zu der am 26. d. Mis. entſtandenen „Deut⸗ 
ſchen Verbrüderung“ wurde anerkannt, daß der Beitritt zu derſelben Seitens 
der Mitglieder des Vereins wünſchenswerth ſei, da die Veſtrebungen des 
Vereins für König und Vaterland allerdings die Förderung des Zwecks der 
„Deutſchen Verbrüderung“ mit umfaſſen, im Uebrigen aber ſeine Stellung 
inſofern eine andere ſei, als er alle ſeine Zwecke auf der Grundlage des Princips 
der konſtitutionellen Monarchie verfolgt, während die „Deutſche 
Verbrüderung“ eine provinziell⸗ nationale Vereinigung aller 
hieſigen Deutſchen in der Allgemeinheit iſt, daß alle Arten von poli⸗ 
tiſchen Anſichten darin gleich berechtigt ſein ſollen. 


* Poſen den 30. Novbr. In der geſtern anberaumten Volksverſamm⸗ 
lung wurde, nachdem das bisher beſtandent, die Intereſſen der Stadt Poſen 
mitvertretende Centralkomité die Niederlegung ſeines Mandats proclamirt hatte, 
zur Bildung des Bezirksvereins für die am letzten Sonntag beſchloſſene „Deuiſche 
Verdrüderung“ geſchritten. Da eine hinreichende Anzahl von Unterſchriften auf 
der Stelle zu Stande kam, erklärte der Ordner, Herr Barth, den Poſener 
Bezirksverein conſtituirt und es wurde für die nächſten vier Wochen die provi⸗ 
ſoriſche Bob von wann Vertrauensmännern vorgenommen, um für einervoll⸗ 

s 1 7 i ö ” 
Dada 2b e de be de Lars Die eg Beete ae erde. 
genen Kandidaten und fiel auf die Herren Blumberg, Breslauer, Hirſch, Heyer, 
Krahner, Lambert, Meiſch, E. Mamroth, Weltinger. Behufs weiterer Zeich⸗ 
nungen zum Eintritt in die „Deutſche Verbrüderung“ werden an noch näher zu 
peſtimmenden Orten Liſten ausgelegt werden. 


Berlin, den 29. Nov. Heute begiebt ſich das ganze diplomatiſche Corps 
nach Potsdam, um JJ. MM. zu deren ſilberner Hochzeitsfeier einen Glück— 
wunſch darzubringen. 

— Wie wir hören, wird H. v. Gagern feine Rückreiſe bald wieder antre⸗ 


ten; es ſoll auch ihm eine Vermittelung nicht gelungen ſein. — Herr Rodber⸗ 


tus iſt bis zum Au genblick von Frankfurt noch nicht zurückgekehrt, man hofft 
auf günſlige Nachrichten. Mißglücken alle Vermittelungsgorſchläge, fo wäre 
es nicht unmöglich, daß ſich die hier verſammelten Abgeordneten nach einem an⸗ 
dern Ort der Monarchie begäben, und dort die Nationalverſammlung wieder 
eröffneten. Von Mitgliedern der äußerſten Linken ſoll auch an die Bildung von 
Provinzial-Parlamenten gedacht worden ſein. Als wahrſcheinlicher iſt jedoch 
anzunehmen, daß ſich die hieſige Verſammlung auflöſen, daß ein Theil der Ab⸗ 
‚geordneten ſich in ſeine Heimath begeben und ein anderer event. nach Vranden⸗ 
burg gehen wird. 

— Der ehemalige Polizeipräfident von Berliu, v. Minutoli, welcher jetzt 
ohne Amt iſt, beabſichligt, im Fall ihm nicht bald von der Regierung ein Wir⸗ 
kungskreis eröffnet wird, mit feiner Familie nach Amerika überzuſiedeln 

Vorgeſtern Abend ſind die verſchiedenen hier anweſenden Abgeordneten 
wiederholt aus ihren Parteiverfammlungss Lokalen entfernt worden. Vemer⸗ 
kenswerth iſt es, daß man nur bei Mylius (dem Verſammlungsorte der Linken) 
Militair verwandt hat, während die übrigen Fraktionen durch Polizei- Olſizian⸗ 
ten und Conſtabler entfernt wurden. — Geſtern Morgen ſind die Preſſen der 
Druckerei der Nationalverſammlung (in der letzten Zeit Kraufe) mit Beſchlag 
belegt worden. 
— Durch den, 
Lab gti Kunſſamuueg dem Staate zu. Der Verſtorbene hatte bisher eine 

Wen dem ao Tara 

u der geſtrigen Nacht iſt durch boshafte Hände der Landwehrgraben, 
Tun fer und Halleſchen Thore, da, wo in denſelben > in Bau 
952 wodurch diefen des Köpenickerfeldes ausmünden ſoll, durchſtochen wor⸗ 
felben für jegt unmaganal unter Waſſer geſetzt und das Fortarbeiten an dem⸗ 

underte von Händen, % inn 
Schälung beſchäftigt waren, bis zur Beſeitigung des Waſſers brodlos geworden! 


d Berlin, den 29. Roß. Die Zahl der abgelieferten Waffen beläuft 
ſic auf 25,325. Cs fehlen we 3140 Gewehre, 359 Büchſen, 665 Ju⸗ 
ſanterie-Säbel, 646 Hirſchfaͤnger und 409 Kavallerie⸗Säbel. — Die Ruhe it 


* 


in den Provinzen nirgend weiter gestört worden, und es tritt auch da ein bedeu⸗ 


tender Umſchwung der öffentlichen Meinung ein, wo dieſelhe bis dahin ſich gegen 
die Regierung ausſprach. a 


e zur Poſen 


hat. 


in dieſen Tagen erfolgten, Tod des Grafen Roß fällt 


ie an dem Canal⸗ und namentlich an dem Bau der 


den 1. December 1848. 


er Zeitung. 


(Schleſ. Zig) — Brandenburg, zwar eine Stadt von 18,000 Einwoh⸗ 
neru, trägt äußerlich das Gepräge einer Heinen, ackerbautreibenden Landſtadt. 

Die „altehrwürdige Kurs und Haupiſtadt“ iſt mit dem Herrſcherhauſe der Hohen⸗ 

zollern aufs Innigſte verwachſen. Es iſt vielleicht bezeichnend, daß dieſe Stadt, 

durch die Geſchichte mehr als eine dazu berufen, das Preußiſche Kremſier zu ſein, 

in dem verſtorbenen Staats⸗Miniſter v. Rochow ihren Geſchichtsſchreiber gefunden 

Es dürfte von einigem Intereſſe ſein, hierbei gleichzeitig zu erwähnen, daß. 
die Eiſeubahn, welche die National-Verſammlung von Berlin nach Brandenburg 

führen ſoll, von dem Präſidenten v. Unruh gebaut iſt. — Um die Freiheit 

der Berathungen zu ſichern, find einige Bataillone des 3 1ſten Jnfanterie-Regi⸗ 

ments hierher verlegt, ſeltſamer Weiſe auch ein Bataillon der Havelländifchen 

Landwehr, die ſich bei ihrer Einkleidung reuitent verhalten hatte. Auch eine 

Vatterie Artillerie befindet ſich hier, eine Schwadron Kuiraſſiere, endlich auch eine 

Abtheilung der Berliner Couſtabler, die, wunderlich genug, mehrere Tage hindurch 

von den mit dieſer Schöpfung des Herrn Kühlwetter noch unbekannten Brandenbur- 

gern für Abgeordnete gehalten wurden. Auch die Natur hat die Sicherheit der Be— 
rathungen gewährleiſtet. Der Dom liegt auf einer von der Havel gebildeten Inſel, 

zu welcher nur zwei leicht abzuſperrende Brücken führen. — Im Domgebäubde ſelbſt 
und in den weiten Räumen des an daſſelbe gräuzenden Ritter-Collegiums befinden 
ſich die Bureaus und die Negiftraturen. Dort find auch Wohnungen für die Mi⸗ 
niſter eingerichtet. Die Buchdruckerei von Mörfer und Kühn in Berlin hat zur 
Beſorgung der erforderlichen Druckſachen eine Dampfpreſſe aufgeſtellt. 

CC Berlin den 29. November. Einige ehrenwerthe Abgeordnete, als 
Schulze (Minden), Parrifius u. ſ. w. hatten ſich geſtern nach Brandenburg be= 
geben, mit dem patriotiſchen Eutſchluſſe, nach U mſtänden zu handeln und 
ſich jedenfalls der zahlreichſten Partei anzuſchließen. Als ſich herausſtellte, es 
ſeien nur 154 anweſend, war die Rechuung ſchnell gemacht und die Herren gin⸗ 
gen muthig auf die Gallerie unter die Zuſchauer, um möglich zu bleiben. 

Aachen, den 25. Nov. Unſere Steuerverweigerungsperiode iſt vorüber, 


ſie dauerte gerade zwei Wintertage — da rückte Militär herein und unterſtützte 


die Empfänger an den Thoren durch kleine Piquets — wodurch dann das No⸗ 
tiren der Steuern aufhörte und das Zahlen nach altem Brauche ohne Wider⸗ 
ſetzlichkeiten begann. 

Dresden, den 26. Nov. Der durch mehrere Zeitungen laufenden Nachricht, 
von der Abberufung des Oeſterreichiſchen Konfuls in Leipzig können wir aus ſiche⸗ 
ter Quelle widerſprechen. Im Gegentheil hat ſich die Oeſterr. Regierung mit den 
von der unſrigen in Bezug auf den neulichen Leipziger Erceß verfügten Maßregeln 
für vollkommen einverſtanden erklärt. Die Kanzleiacten des Oeſterreichiſchen Con⸗ 
ſulats find zum Engliſchen Conſul geſchafft worden, allein es iſt dies nicht, wie 
mehrere Zeitungen berichten, auf Befehl der Oeſterreichiſchen Regierung, ſondern 
nach dem eignen Ermeſſen des Conſuls geſchehen, als er unmittelbar nach dem 
Grceſſe die Papiere in feiner Wohnung nicht mehr ſicher glaubte. (Dr. J.) 

Mannheim, den 25. Nov. Alle Nachrichten, welche uns vom Oberlande 
zukommen, ſtimmen uber das Drohen eines gewaltigen Putſches überein, welcher 
umfaſſender und auch geregelter ſein wird, als beide vorhergehende. Schon vor 
Monden herrschte Unruhe dort, ja, mau kann, ſagen, fie war nie vollſtändig unter⸗ 
drückt, fo ſehr ſich auch die Zeitungen der Rechten und die Regierungs⸗Kommiſſare 
dahin ausſprachen. g 

Mainz, den 25. Nov. Seit einigen Tagen ift unſere Stadt wieder jeden 
Abend der Schauplatz von Unruhen. Aus einer mir unbekannten Veranlaſſung iſt 
den Soldaten des 38, und 40. Jufanterie-Regiments verboten worden, das Bier⸗ 
haus „Zum Silberberg“ am Markt zu beſuchen. Trotz dieſem Verbote gingen die 
Soldaten doch wieder dahin; am erſten Abend wurden durch Preußiſche Patrouillen, 
welche das Bierhaus umſtellten, mehrere derſelben verhaftet und auf die Citadelle 
geführt, wodurch die Aufregung ihrer Cameraden im höchſten Grade geſteigert 
wurde. Am folgenden Abend beſuchte nun noch eine größere Anzahl das beſagte 
Bierhaus, und wurden von ihnen Reden im demokratiſchen Sinne gehalten; die 
zu ihrer Arretirung angerückten Abtheilungen Soldaten wurden von ihnen mit 
„Hecker hoch!“ und „Die Republik ſoll leben!“ empfangen; auch weiger⸗ 
ten ſie ſich, die Verhaftung vorzunehmen. Am dritten Abende fanden ſich gegen 
150 Preußiſche Soldaten im „Silberberg“ ein, hielten Berathung, wie ihre Gas 
meraden auf der Citadelle zu befreien ſeien, widerſetzten ſich der abermals zu 
ihrer Verhaftung augerückten Abtheilung Preußen und zogen, unter beſtändigen 
Vivats auf Hecker und die Republik, vor die Wohnung des Plagmajors, 
dort die Freigebung der Verhafteten verlangend. Der Major wies ſie jedoch zum 
General, erklaͤrend, er habe hierüber nichts zu verfügen. Seine Worte der Beruhi⸗ 
gung, welche er an die aufgeregten Soldaten richtete, blieben unbeachtet, und die 
Maſſe zog zur Wohnung des Generals. Ehe fie jedoch dieſelbe erreichte, wurde 
fie durch zwei Offiziere, welche auf die Auftrömenden einhieben, auseinandergeſagt. 
Einige kleine Erzeſſe abgerechnet, verlief der Abend ruhig. Geſtern Nachmittag 
ſchon vor 4 Uhr begann die Wirthſchaft „Zum Sllberberg“ ſich von Neuem zu 
füllen, als zur rechten Zeit eine Abtheilung Militair erſchien, die in der Wirthſchaft 
befindlichen Soldaten gefangen nahm, auf die Hauptwache führte und den Zugang 
zum „Silberberg“ abſperrte. Die Aufregung iſt groß, ſowohl auf Seiten der Sol⸗ 
daten als der Bürger, und man befürchtet für heute neue unruhige Auftritte, 
wenn nicht bei Zeiten energiſche Maßtegeln getroffen werden, um denſelben ent⸗ 
gegenzutreten. 5 ä 

Frankfurt a. M., den 25. Nov. Militairiſche Unruhen, welche ge⸗ 
ſtern in Darmſtadt ſtattſauden, und deren äußere Urſache in Unzufriedenheit der 
Soldaten mit den Soldzahlungsterminen Ing, darf man keineswegs für bedentungs⸗ 
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los halten; ſchon ſeit einiger Zeit iſt ein Riß in die Darmſiädtiſche 

kommen, der ſich bisher noch fortdauernd erweitert. Daß derſelbe ſich jezt auch bis 
in die Offiziercorps hinein erſtreckt, wie der Offizier beweiſt, der ſich in Darmſtabt 
auf Seiten der Soldaten geſtellt, iſt ein um fo bedenklicheres Zeichen, als für die 
Suͤddeutſchen Truppen, bei denen das Erſatzſyſtem feinen Einfluß übt, die Disei⸗ 
plin durch alle Grade eine ganz andere Wichtigkeit hat, als es z. B. bei der allge⸗ 
meinen Wehrpflicht und dem Landwehrſyſteme in Preußen der Fall iſt. 

Frankfurt a. M., den 26. Nov. Unſere O.⸗P.-A.⸗Ztg. enthält in ihrem 
amtlichen Theil Folgendes: „Das Relchsminiſterium der Juſtiz hat beſchloſſen, zum 
Zweck der Ausarbeitung des Entwurfs eines allgemeinen Handelsgeſetzbuchs für 
Deutſchland, eine Commiſſion von Rechtsgelehrten, zu welcher demnäſtſt auch 
ſachverſtaͤndige Kaufleute zugezogen werden ſollen, mit dem Unteeſtaats⸗Sekretär 
Widenmann hier in Fraukfurt zuſammentreten zu laſſen. Das Seerecht bleibt 
vor der Hand ausgeſchloſſen; das Wechſelrecht fällt aus, weil die Deutſche Reichs⸗ 
verſammlung bereits ein allgemeines Deutſches Wechfelrecht angenommen hat. Zu 
Mitgliedern der Commiſſton ſind bis jetzt ernannt und einberufen: die Appellations⸗ 
gerichtstäthe Broicher und Grimm zu Köln und der Profeſſor Thöl zu Roſtock. 
Die Arbeiten werden ſchon in deu erſten Tagen beginnen. Frankfurt, den 24. 
November 1848. Das Reichs miuiſterlum der Juſtiz.“ 

— In dem nichtamtlichen Theile finden ſich folgende Artikel: „Nach zuver— 
läſſigen geſtern hier eingelaufenen Nachrichten entbehrt das Gerſtcht, als beabſich⸗ 
tige die Preußiſche Krone die Octroyirung einer Verfaſſung, alles Grundes. — 
Ich freue mich, Ihnen aus beſter Quelle mittheilen zu konnen, daß in Folge der 
vom Zollverein ergriffenen Repreſſalien, die Franzöſiſche Regierung mit dem 31. 
December d. J. die Auszahlung der vor einigen Monaten eingeführten Ausfuhr⸗ 
praͤmien einftellen wird. — Die von dem Centrum der Berliner Verſammlung 
hierher geſendeten zwei Abgeordneten haben geſtern und vorgeſtern verſchiedene 
Clubs beſucht. Ihre Bemühungen, die Maforität der Deutſchen Reichsverſamm⸗ 
Jung fur ihre Anſichten zu gewinnen, ſcheinen völlig zu ſcheiteru. Vor allem ver⸗ 
mißt man an ihnen eine edlere, vaterländifche Auffaſſung und hört ungeru die rein 
ſophiſtiſch⸗juriſtiſchen Deduktionen, die einen Bürgerkrieg geringer anſchlagen, als 
das Jota einer zweifelhaften einſeitigen Behauptung. — Ein Artikel der vor— 
geſtrigen Nummer der Reichstags zeitung giebt Blum's Tod der rechten Seite 
der Natjonalverſammlung Schuld und ſchließt mit den Worten: „Sein Blut komme 
über ſie!“ Wir glauben nicht, daß unſere Gerichte eine ſolche mittelbare Aufforde⸗ 
zung zum Morde ungeahndet laſſen dürfen. Vor wenigen Tagen haben die Wa⸗ 
chen des Nachts vier bewaffnete Männer von der Wohnung des Herru v. Gagern 
verſcheucht. Welche furchtbare Berantwortlichfeit laden Diejenigen auf ſich, die 
fort und fort an die Leidenſchaften appelliren! 5 


Aus lan d. 
| Schweiz. Ye; 

Bern, den 15. Nob. Ueber die Zuſtände in Freiburg lauten die Berichte 
wirklich troſtlos. „In den Polizeiblüreaur erhalten die Soldaten Weiſung ſich recht 
gut bedienen zu laſſen. Selbſt bei ihrem Einzug nach dem Sonderbundskrieg be⸗ 
trugen ſich dieſe nicht fo roh wie diesmal. In Caſtels haben ſie ein kouſervatives 
Wirthshaus rein aus geplündert und alle Möbel: zum Fenſter hinausgeworſen. 
In Remauſens ſind zwei und in Attalens vier Häuſer in Brand geſteckt worden. 
In letzterem Orte wurde in der Kirche Feuer angelegt, als ſich gerade der Pfarrer 
darin befand, und dieſer eingeſchloſſen. Glücklicherweiſe wurde noch zu rechter 


Zeit Hülfe gebracht. Den Mädchen auf dem Lande werden goldene Ohrringe und 


Kreuze vom Leibe weggeriſſen. Man ſpricht auch von verſchiedenen au Greiſen 
und Weibern verübten Mordthaten. Hierüber kann ich Ihnen aber nichts zuverläſ⸗ 
ſiges ſagen. Gewiß iſt, daß Soldaten in der Nähe der Stadt auf einen ſpaziergehen⸗ 
den Herrn aus Muthwillen gefeuert, ihn aber verfehlt haben. In einer Gemeinde 
wollte der radikale Ammann ſelbſt Soldaten ins Quartier nehmen, es wurde ihm 
dies aber von der obern Behörde unterſagt. Funfzig Mann in einem Haufe unters 
gebracht, find keine Seltenheit. Dieſes iſt nun die dritte Okkupation in weniger 
als einem Jahre. Die Gefaͤngniſſe find angefüllt, ſelbſt das Auguſtinerkloſter wurde 
in ein ſolches umgewandelt. Auch der Frauen wird nicht geſchont und bei 20 ſind 
gegenwärtig verhaftet, ohne nur den Grund ihrer Verhaftung muthmaßen zu kön⸗ 


Der Vorſtand des Handwerker» Vereins. 
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dieſer Bekanntmachung enthält auch das hieſige Amts- 
blalt. Poſen, den 30. Nov. 1848. 
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nen.“ Freilich muß man dei dieſem Bericht nicht vergeſſen, daß ihn das ultta⸗ 
e Schwyzer Volksblatt bringt. ’ 


montan 
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Po ſen. — Unſer Thaliatempel, der verödet dageſtanden hat, ſeitdem dit gro⸗ 
Ben Völkerdramen ſich abſpielen, zeigte in den letzten Tagen wieder einmal ziemlich 
gefüllte Räume. Ein vierfüßiges Künſtlerperſonal agirt jetzt auf den Brett rn, 
diverſe Arten Hunde und Pferdchen, ſämmtlich Mitglieder des Schreher'ſchen Affen⸗ 
theaters, welches ſchon vor 12 Jahren in Berlin großen Beifall fand und meiſt ein 
ſehr volles Haus hatte. In der That ſind die Leiſtungen dieſer Thierkünſtler ſo ausge⸗ 
zeichnet in ihrer Art, die Erfolge, welche menſchliche Ausdauer hier bei der Ab⸗ 
richtung untergeordneter Geſchöpfe erzielt hat, ſo intereſſant, daß dieſe Vor⸗ 
ſtellungen überall in gutem Andenken bleiben müſſen. Und wenn, wie natür- 
lich die dargeſtellten Scenen beſonders der Kinderwelt zu unendlichem Jubel 
gereichen, ſo werden fie doch auch auf den Erwachſenen ihten Eindruck nicht 
verfehlen, und gerade dieſem dürften fie bei dem übergroßen Ernſt det Zeit, da 
Scherz und Lachen theuer werden, als heilſames Speciſicum empfohlen werden. 


Diefe originellen Karrikirungen menſchlichen Thuns und Treibens werden Jeden 
ohne Ausnahme ergögen und gewiß Manchen durch eine nahe liegende Idern⸗ 
Afociation zu ironiſcher und humoriſtiſcher Stimmung in Vezug auf das tie 


gene Geſchlecht, das ſich ſo unendlich erhaben dünkt über dieſe vernunftlofen 
Copiſten in erheiternder Weiſe hinleiten. r N 5 


[Für den hier folgenden Theil ist die Redäction nieht verahtWortlich, | 


Nachſtehende Vertrauens- und Dank-Adreſſe iſt dem Abgeordneten des 
Gneſener Kreiſes, Herrn Nittergutsbefiger Bußmann aus Owieczki bei 
Gneſen zugegangen: J 5 

Ew. Wohlgeboren fühlen wir uns gedrungen, zu erklären, daß Ihr bisheri⸗ 
ges Verhalten in der National-Verſammlung und die von Ihnen abgegebe⸗ 
nen Vota, unſere volle Anerkennung finden. Indem wir Ihnen daher für 
Ihr bisheriges Wirken herzlich danken, ſprechen wir dabei unſere Hochachtung 
und unſer volles Vertrauen gegen Sie hierdurch aus. f 

Zugleich überſenden wir Ew. Wohlgeboren eine Abſchriſt unſerer Dants 
au, Eigebeäbene Adreſſe an Se. Mafeſtät den König. 

Gneſen, den 27. November 1818. * nen 
Die deutſchen Wahlmänner und Urwähler der Stadt und des 

a Kreiſes Gneſen. 
(Unterſchriften 782 an der Zahl, welche von einer Königl. Behörde beſcheinigt ſind.) 

Auch iſt eine ähnliche Dank⸗Adreſſe dem Stellvertreter des Herrn Abge- 
ordneten Bußmann, Rittergutsbeſttzer Blodau auf Wierzycee zugegangen, 
welcher das Recht der Krone zur Verlegung der National-Verſammlung an- 
erkannt, und an den ungeſetzlichen Berathungen, welche ein Theil der Nationale 
mern nach der Vertagung der letztern, gehalten, nicht Theil genom⸗ 
men hat. I 

Neudorff b/ W., den 26. Nov. 
e vcakce nme a lite Kb hiermit 
ſchweigen entgegenzufegen, wenn feine Abſicht, der Sache meines Volkes zu ſcha⸗ 
den, nicht klar zu Tage läge, dem ich zugleich eine Rechtfertigung ſchuldig 
bin, weil es außer dem Zwecke der Liga polska liegt, irgend einer Nationalia 
tät zu nahe zu treten. ui Ir 

Uebrigens vermuthe ich in dem Korreſpondenten einen, jedes patriotiſchen 
Gefühls und jeder politiſchen Richtung entbehrenden Fremdling, alſo keinen 
Eingebornen, ſondern einen gedungenen Knecht der augenblicklich herrſchenden 
Reaklion. ; Der Gutspächter Matufzewsti. 


An die Reactionairs. 


Ich, Ich und Ich und wirder Ich, 

g Das nennt Ihr Leutchen königlich? m 
„ Mohr königlich will mir es ſcheinen: * zen 
er „Einer für Alle und Alle für Einen. “?? 
i ch x Ein konſtitutioneller Demokrat. 


Marktbericht. Poſen, den 29. Nove 
N Der Schfl. zu 16 Mz. N . n 
Weizen 1 Kihlr. 14 Sgr. 5 Pf., auch 1 Rihir. 22 Sgr. 6 Pf. oggen 
— Rtlr. 22 Sgr. 3 Pf., auch — Rtlr. 24 Sg. 11 Pf.; Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. auch 
— RU. 26 Sgr. 8 Pf.; Hafer 13 Sgr. 4 Pf., auch 15 Sgr. 7 Pf.; Buchweizen 
—Rilr. 22 Sgr. 3 Pf. auch — Nilr. 26 Sgr. 8 Pf.; Erbſen — Rilr. 26 Sgr. S Pf., 
auch Nile. 1 Sgr. 1 Pf.; Kartoffeln 8 Sgr. — Pf., auch 9 Sgr. — Pf.; 
Ocu zu 110 Pfd. 20 Sgr. — Pf. auch 24 Sgr.; Stroh, das Schock 4 Rihlr. 
Sr auch 4 Ril. 10 Sgr.; Butter das Faß zu 8 Pfd. 1 Rilr. 25 Sgr., auch 2 
ihlr. 


Den Verfaſſer des Artikels, Wronkt 
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Die feit dem 27. d. M. erfolgte Ziehung der Ge⸗ 
werbe» Produkten Lotterie iſt am heutigen 
Tage beendet worden, es find ſämmtliche 3000 Looſe 
gezogen, und zwar die wenigen nicht abgeſetzten reſp. 
nicht bezahlten für Rechnung des Vereins. Die 
Ziehungsprotokolle und Gewinnliſten liegen im Hans 
delsſaal zur Einſicht offen, woſelbſt die Gewinne 
vom Freitag den J. December c. an, in den Tages⸗ 5 
ſtunden von 9 bis 1 Uhr, gegen Rücklieferung der 
Looſe verabfolgt werden. Looſe, welche bis zum 15. 
December c. Mittags 1 Uhr nicht abgegeben ſind, 
verlieren ihre Berechtigung, die darauf gezogene 
Gewinne übernimmt der Verein, und es werden 
dieſelben demnächſt, gleich den dem letzteren unmittel⸗ 
bar zugefallenen, öffentlich verſteigert, der Erlös aber 
zur Tilgung der noch beſtehenden Verbindlichkeiten 
der Gewerbelotterie, ſo wie zum Beſten nothleiden⸗ 
der Handwerker verwandt werden, Einen Abdruck 


Für die Mitglieder des Brüder⸗ 
> Vereins. 
Sonnabend am 2ten December: 
Beginn des Gottesdienſtes 94 Uhr. 
der Predigt 104 Uhr. 


EBERLE 
„Theodor Schiff,, 


Markt 47. verkauft veränderungsha 
ten der beſten Gattungen ächter Leinwand zu überaus 
billigen Preifen, nämlich ein Schock gute ächte Fein: 
wand, das ſonſi 8 Thlr. gekoſtet, für 54 Thlr., und 
in einem noch größeren Verhältniſſe feinere Leinen. 


Mandeln, ächten Arac dee empfing und empfehlt 
J. Appel, Wilhelmsſtt. Poſtſeite No. 9. 
A 


Am 15ten d. Mis. iſt im Odeum bei Gelegenheit 
des Liederfeſtes ein Sack⸗Paletot vertauſcht worden; 
derſelbe kann jederzeit Markt Ro, 53. im Comp» 
toir zurückgetauſcht werden. a 


Barteldk's Cafferhaus, 


reit ag 
muſtkaliſche n e von drei Harfe⸗ 
niſtinnen. Speifen: Karpfen und Brathecht, Schmors 
kohl und Kartoffeln. Bedienung in neuen und ele⸗ 
ganten Coſtümen. Freundliche Einladung. 


; 


